Grünberger; 


+ 


Sonnabend den 26. März 1831. 


Einige gutgemeinte Worte über den gegen⸗ 
waͤrtigen Nothſtand in Gruͤnberg. 
? (Beſchluß .) 


So lange die beſſere Zeit aber, und namentlich 
für unſern Ort, fehlt, gebietet es nicht allein die 
Klugheit dem Menſchen, das Moͤglichſte zur Mil⸗ 
derung der beſtehenden Drangſale aufzubieten, 

fordern auch die Religkon fordert ihn auf, nicht zu 

verzagen, ſondern ſich mit Geduld zu beugen unter 
die allgewaltige Hand des Unglücks. Laſſen wir 
Grünberger uns dafur das Vorbild unſerer Vor⸗ 
N fahren dienen. Auch ſie erlebten karge Zeiten, aber 
ſie wußten fie zu mildern durch Sparſamkeit und 
Fleiß, ſie richteten ihre Ausgabe ſtreng nach der 
Einnahme ein, ſorgten redlich für die einfache Er: 
ziehung ihrer Kinder, in ſtrenger Zucht und Sitte, 
und wußten, indem ſie ſich ſo das gute Gewiſſen, 
und mit dieſem das feſte Vertrauen auf Gottes 
Hülfe erhielten, geduldig auszuharren in ihren 


Drangſalen. So- wie, zur Ehre Grünbergs, es 
auch jetzt noch ſo vielfach beſteht, ſuchte der redliche 
Hausvater ſeine einzige Erholung im ſtillen haͤus⸗ 


lichen Kreiſe ſeiner Familie. Nach ſeiner Meinung 
war die geräuſchvolle Erholung nur für denfenigen 
erlaubt, der fuͤr keine Familie zu ſorgen hatte, oder 


dieſe ohne Kummer ernaͤhren konnte. — Und iſt 
nicht auch die einfache Erholung, vielleicht ein 
Spatziergang auf dem Felde, für den guten Men⸗ 
ſchen viel mehr werth, als das geraͤuſchvolle Ver, 


gnuͤgen für denjenigen, dem aller Sinnenrauſch den 


nagenden Vorwurf nicht verwiſchen kann, die Aus⸗ 
gaben für feine Luft, für ſchoͤne Kleider oder andere 
Nebenſachen, ſeyen Schuld daran, daß vielleicht 
arme Kinder, Eltern oder Geſchwiſter, waͤhrend 
feiner Sinnenluſt, zu Haufe in Verzweiflung! 
vergingen? ’ 

Dann aber auch harrten unſere Voreltern aus 
im Fleiß, in Anſtrengung aller ihrer Kraͤfte, obſchon 
unlaͤugbar dieſe Aufgabe lange nicht fo ſchwierig 


fürfie war, als fie es für die jetzige Zeit iſt. Da⸗ 
mals genuͤgte es, Mittelmaͤßiges zu leiſten, und 
es wurde bezahlt; jetzt ſoll Alles vollkommen ſeyn, 
und es wird nur karg verguͤtigt. Indeß, wer aͤndert 
die Zeit mit Klagen; nur die That verbeſſert. — 
Diejenigen Naturkraͤfte, die den Bewohnern anderer 
Städte, in gleichen Verhaͤltniſſen mit Grünberg, zu 
Theil geworden ſind, haben auch wir empfangen: 
was Andere durch Fleiß und Geſchicklichkeit leiſten 
koͤnnen, vermoͤgen auch wir, und wir ſind uns 
ſchuldig, es zu thun, wenn wir nicht, und nament⸗ 
lich in den Zweigen hieſiger Fabrikation, zuruͤck⸗ 
kommen, das Verdienſt durch Andere verlieren, und 
zuletzt noch den Vorwurf eigner Schuld, an der Ver⸗ 
armung unſerer Stadt, einerndten wollen. — Iſt 
der Lohn fuͤr die Arbeit fuͤr jetzt auch ſchmal, 
wir bleiben, indem wir gleichen Fortſchritt mit 
Andern halten, im Stande, die beſſere Zeit, zeigt 
fie ſich endlich, zugleich mit ihnen zu benutzen. 
Grünberg hat um fo mehr noͤthig, feine gewerb— 
liche Induſtrie aufrecht zu erhalten, als der hieſige 
Weinbau, als Nahrungszweig betrachtet, großer 
Unſicherheit unterworfen bleibt, wenn auch ſein 
Seegen, und namentlich in den letzten Jahren, 
von hoher Bedeutung fuͤr den Ort geweſen iſt. 
Wie unendlich groͤßer wuͤrde unſer Nothſtand ſeyn, 
wenn nicht durch die Guͤte der Vorſehung ſeit dem 
Jahre 1822, alſo ſeit neun Jahren, eigentlich kein 
Fehljahr in unſerm Weinbau geweſen waͤre? — 
Aber wie ſoll es mit uns werden, wenn wir Wein⸗ 
jahre wie 1803 bis 8, wie 1813 bis 17 erleben, 
ohne daß wir Aushülfe zu ſuchen vermögen in 
unſerm gewerblichen Fleiß? Nur tief erſchuͤttert 
kann der Denkende dieſe, leider nur zu gewiß 
beſtehenden Moͤglichkeiten berühren! 
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Indeß nicht bloß das „zu wenig thun“ iſt, nach 
dem Beiſpiele unſerer Voreltern, zu vermeiden, wir 
haben uns ebenſo vor dem „zu viel thun“ zu huͤten, 
inſofern der Fleiß, der die Kraͤfte uͤberſteigt, in's 
Verderben führt, Unendliches Unheil hat der leicht⸗ 
ſinnige Gebrauch der jetzigen Zeit, recht Vieles zu 
unternehmen, unbekuͤmmert, ob Kraͤfte und Mittel 
ausreichen, hervorgebracht, und wird es leider 
wohl noch ferner, obſchon unſer Ort ſelbſt ſich wohl 
freier von dieſem Vorwurf nennen darf, als andere. 

Wer uͤberlegt und gewiſſenhaft in ſeiner Nah⸗ 
rung zu Werke geht, wird es auch in andern Ver⸗ 
haͤltniſſen. Es wird der Mann ſolcher Denkungs⸗ 
weiſe wohl weislich bedenken, daß er nur da die 
Unterſtuͤtzung des Himmels anſprechen duͤrfe, wo 
er vorher das Seinige gethan hat, nicht aber, wo 
er gewiſſenlos und unbedachtſam ſich und die Sei⸗ 


nigen zu Grunde richtet. 


Naͤchſtdem liegt uns, ſo lange die gegenwaͤrtige 
druckende Zeit fortbeſteht, neben der Sorge für 
eigene Unterhaltung, einem jeden nach ſeinen 
Kraͤften, die Verpflichtung ob, für diejenigen zu 
ſorgen, die neben uns ungluͤcklich und elend gewor⸗ 


den ſind, ſey es mit oder ohne eigene Schuld. 


Hierbei genuͤgt es aber nicht, zu geben, ſondern 
es kommt vor Allem darauf an, zweckmaͤßig zu 
geben. Ein Almoſen bringt weder Ehre noch 
Seegen dem Spender, wenn es dem Unwuͤrdigen 
gegeben wird, wenn es bloß dazu dient, des Letztern 
Faulheit und Leichtſinn zu unterſtuͤtzen. An Bereit: 
willigkeit zur Hülfe der beduͤrftigen Mitmenſchen, 
fehlt es in Gruͤnberg wahrhaft nicht: es ſteht unſer 
Ort hierin ausgezeichnet vor vielen andern da. — 
Aber Vieles möchte noch zu wuͤnſchen ſeyn für die 
zweckmaͤßige Einrichtung dieſer Unterſtuͤtzung. Es 


wird noch unendlich Vieles dem wahrhaft bedürf— 
tigen, aber beſcheidenen Armen entzogen, weil es 
der unwuͤrdige, aber dreiſte Bettler ſich zuzueignen 
weiß. Viele gelten bei uns als Arme, die bloß 
faul ſind, viele erhalten eine Gabe auf Brodt, die 
fie nur zu Nebenbebürfniffen benutzen, in ihrem 
Leichtſinn nicht daran denkend, daß ſie dadurch fruͤh 
oder ſpaͤt den edlen Wohlthaͤter, ſelbſt von der 
Unterſtuͤtzung wahrer Armuth, abſchrecken. 

Aber wie kann zweckmaͤßig ein Ziel erreicht 
werden, das von ſolcher Wichtigkeit fuͤr unſere 
leidenden Mitmenſchen iſt? Dies betrifft eine 


> Frage, die ſchon oft behandelt, ſchon oft geprüft, 


aber wegen ſchwieriger Loͤſung eben fo oft unent⸗ 
ledigt geblieben iſt. — Mit jedem Jahre wird dieſe 
Frage gewichtiger, dringender: man entſchuldige 
deshalb freundlichſt die gutgemeinten Vorſchlaͤge 
eines hieſigen Buͤrgers, der zwar nicht hoffen darf, 
die Schwierigkeit ſelbſt zu loͤſen, aber freudig ſein 
Scherflein dazu beitragen will. 

Durch Zwang den Einfluß der Zeit umgeſtalten 
zu wollen, würde eben ſo thoͤricht entworfen, als 
unmoͤglich durchzuführen ſeyn. Nur mildern kann 
man den nachtheiligen Einfluß, den die gegenwaͤrtige 
Periode für unſern Ort mit ſich führt. Man verſuche 
nicht, durch Opfer⸗ bringende Inſtitute bleibende 
Arbeit zu ſchaffen, wo fie fehlt; man bemühe ſich 
bloß, den Einzelnen faͤhig zu machen, ſich ſelbſt, 
aus eigner Kraft und Ueberzeugung, dieſen Mangel 
zu erſetzen. Es wirke Kirche und Schule eben ſo 
erfolgreich auf die Ausbildung des Herzens, als 
auf die der Vernunft und des Verſtandes, dann 
wird mit der Zeit ein Jeder ſeine Arbeit, ſein Brodt 
ſich ſelbſt zu ſuchen vermögen, oder er wird, erkennt 
er die Unmoͤglichkeit deſſen, nicht in gottloſem 


Leichtſinn blind in's Leben hineingehen, und Nach⸗ 
kommen ſchaffen, denen er bloß ſeine Verzweiflung 
als Erbtheil zu hinterlaſſen vermag! 

Fuͤr jetzt aber betrachte man das Beſtehende und 
diejenige Huͤlfe, die am meiſten Noth thut, am 
meiſten nuͤtzt: 

In Grünberg iſt gewöhnlich. in den Sommer: 
monaten, wegen der vielen ernaͤhrenden Arbeit in 
Feld und Garten, die Noth fuͤr den Armen in keinen 
Vergleich zu ſtellen mit der im Winter. Es werde 
deshalb nur dieſe beachtet, ſo lange die andere 
Jahreszeit im Stande iſt, dem Leidenden Huͤlfe 
durch ſich ſelbſt zu ſchaffen. Man richte ſein ganzes 
Augenmerk vorerſt nur auf die Monate November, 
Dezember, Januar und Februar, und ſuche da fuͤr 
den, bei'm beſten Willen Unthaͤtigen, einiges Ver⸗ 
dienſt zu ſchaffen. Die ſtaͤdtiſche Armenkaſſe zeigt 
eine Maſſe von Ausgaben, die woͤchentlich in baarem 
Gelde an Familien und Einzelne ausgezahlt wer⸗ 
den. Sollte es kein Mittel geben, ohne Ver⸗ 
mehrung dieſer Ausgaben, die Unterſtuͤtzung noch 
zweckmaͤßiger und ſeegensreicher, als zeither fuͤr 
den Empfaͤnger einzurichten, und zugleich dieje⸗ 
nigen gruͤndlich kennen zu lernen, die bloß aus 
Arbeitsſcheu die ſtaͤdtiſche Unterſtuͤtzung in Anſpruch 
nehmen? Wuͤrde es nicht moͤglich ſeyn, Jemanden 
aufzufinden, der es uͤbernaͤhme, eine gewiſſe Anzahl 
armer Leute, waͤhrend der erwaͤhnten vier Monate, 
gegen eine gewiſſe Entfchädigung zu beſchaͤftigen, 
und ſich zugleich anheiſchig zu machen, dieſe Be⸗ 
ſchaͤftigung auf keinen Brodterwerb, der bereits am 
Orte beſteht, und durch deſſen Mitbetreibung 
Anderer Nahrung gefaͤhrdet werden koͤnnte, auszu⸗ 
dehnen? — Gewiß iſt dies moͤglich, wenn die 
Commune ſich zur Verſchaffung eines noͤthigen 
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Lokals, zur Lieferung des nothwendigen Heizungs⸗ 
Materials anheiſchig machen, und naͤchſtdem dafuͤr 
ſorgen wollte, daß der Uebernehmende nur ganz 
maͤßiges Arbeitslohn fuͤr die zu beſchaͤftigenden 
Armen zu entrichten habe. Wenn ein ſolcher 
Entreprenneur zum Beiſpiel fuͤr den Arbeiter 
pro Tag 3 Sgr. zahlt, und die Stadt, naͤchſt 
freiem Lokale und Heitzung, 1 Sgr. pro Mann 
und Tag zuſchießt, ſo erhaͤlt der Arme gegen ſein 
redliches Verdienſt 24 Sgr. pro Woche, nebſt der 
Wohlthat einer warmen Stube den Tag uͤber, und 
die directe Ausgabe der Stadt betraͤgt 6 Sgr. in 
einer Woche. Allerdings waͤre dies viel, wenn jedes 
Mitglied einer bedürftigen Familie Anſpruch darauf 
haͤtte; aber deſſen bedarf es nicht. Die am meiſten 
beſchenkten Familien empfangen jetzt aus der 
Armenkaſſe 12 Sgr., die am geringſten Bedachten 
3 Sgr., erſtere alſo, im Fall der Beſchaͤftigungs⸗ 
anſtalt, 12 Sgr., letztere 21 Sgr. mehr als jetzt. 
Man treffe deshalb die Anordnung, daß aus jeder 
Familie, welche aus der Armenkaſſe Unterſtuͤtzung 
erhaͤlt, nur ein einziges Mitglied in die Beſchaͤfti⸗ 
gungsanſtalt (Arbeitshaus würde vielleicht für 
manchen armen Ungluͤcklichen zu ſchmerzlich klin⸗ 
gen,) den Tag uͤber aufgenommen werden duͤrfe, 
ſobald es irgend, wegen Jugend, Alter oder Kraͤnk⸗ 
lichkeit, auch nur zu leichter Arbeit fähig ſey, und 
daß dagegen jede Unterſtuͤtzung der Armenkaſſe an 


ſolche Familien wegfiele. Hierdurch würden fol- 


gende in die Augen ſpringende Vortheile leicht 
erreicht werden: ö 
Erſtens wuͤrde die Beſchaͤftigungsanſtalt ein 
ſicheres Mittel ſeyn, diejenigen Armen kennen zu 
lernen, die bloß aus Arbeitsſcheu Bettelei treiben; 
wobei es freilich noͤthig waͤre, daß jeder Grund zur 


4 


rechtlichen Beſchwerde gegen die Anſtellung im 
Arbeitshauſe, namentlich ſchlechte und harte Be: 
handlung, forgfältig vermieden würde, 

Zweitens erhielte der wirkliche Arme 12 bis 
21 Sgr. pro Woche Mehrunterſtuͤtzung als zeither, 
nebſt einer warmen Stube, ohne daß die Kommune 
ihre Armenausgabe erweiterte, denn was die neue 
Ausgabe fuͤr Lokal und Heitzung anbetraͤfe, ſo 
würde ſolche vielfach durch die, nur 6 Sgr. pro 
Woche im Durchſchnitt betragende, directe Unter⸗ 
ſtützung, und ebenſo durch das unbezweifelte Ver⸗ 
zichten Vieler auf weitere Unterſtuͤtzung, ehe fie ſich 
zur Arbeit entſchloͤſſen, ausgeglichen werden. 

Drittens waͤre der vortheilhafte Einfluß, den 
ein ſolches Pruͤfungsmittel wahrer Beduͤrftigkeit 
auf die Moral gewaͤhren muͤßte, von hoher Be⸗ 
deutung, inſofern der bloß leichtſinnige Bettler 
durch Entziehung der Unterflügung zur Ordnung 
gebracht, fo mancher ſchuldloſe Unglüdliche aber 
erkannt und zur Hülfe geführt würde, 

Viertens würde durch die Beſchaͤftigungsanſtalt 
der Brodterwerb vermehrt, ohne daß ein anderer 
Gewerbzweig dadurch geſtoͤrt wuͤrde, weder durch 
Entziehung von Arbeitern, weil aus jeder Familie 
nur ein Mitglied und uͤberdem nur auf 4 arbeits⸗ 
loſe Monate, angenommen wuͤrde, noch durch 
Concurrenz, inſofern keins der bereits am Orte 
beſtehenden Gewerbe zur Beſchaͤftigung der Armen 
benutzt werden duͤrfte. f 

Und ſonach wuͤrden nur Vortheile, ſowohl für 
die Kommune als fuͤr die Kommunalkaſſe, erwach⸗ 
ſen. Erſtere waͤre ſtets genau (vielleicht durch's 
Wochenblatt) unterrichtet, wer der Unterſtuͤtzung 
unwuͤrdig ſey, und haͤtte doch freien Raum, ihre 
Privatmilde dem wahren Nothleidenden zuzu⸗ 


wenden. Letztere duͤrfte nicht mehr, wie zeither, 
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den ihr, wenn auch mit vollem Unrecht, gemachten 


Vorwurf hoͤren, daß ſie ihre Armengaben ver⸗ 
ſchwende, wenn beſonders noch die Einrichtung 
getroffen werden koͤnnte, daß ein Theil des Wochen⸗ 
lohns in Nahrungsmitteln ſelbſt, vielleicht in Brodt 
oder Kartoffeln, ausgezahlt wuͤrde. 


Daß bei einer nähern Prüfung des obigen Vor⸗ 


ſchlages ſich ſo manches zweckmaͤßiger und beſſer 
ergeben moͤchte, als dieſe kurzgefaßten Worte 
beſagen, wird nicht gelaͤugnet, und mit der 
hoͤflichen Bitte geſchloſſen, die geehrten Mitbuͤrger 
moͤchten den Vorſchlag ſelbſt, und alles Vorher⸗ 
gehende, mit geneigter Nachſicht fuͤr einen guten 
Willen aufnehmen. 


Aufloͤſung des Sylben⸗ Raͤthſels im vorigen Stück: 
Hellebarden. 


— ——— — 


Amtliche und Privat-Anzeigen. 


— — 


0 Aufforderung. i 

Die geſetzliche Vorſchrift, nach welcher die Obſt⸗ 
baͤume ſchon im Monat November von den Raupen⸗ 
neſtern gereinigt werden ſollen, wird noch immer 
nicht ſo beachtet, wie es der eigne Vortheil der 
Gartenbeſitzer erheiſcht. Viele unterlaſſen ſogar, 
zum Schaden ihrer Garten-Nachbarn, das Ver⸗ 
ſaͤumte zeitig im Früͤhjahre nachzuholen. Wir 
bringen daher nochmals in Erinnerung, daß auf 
dieſe Unfolgſamkeit eine Polizeiſtrafe von Funfzehn 
Silbergroſchen ſteht, und da jeder ſorgſame Gar⸗ 
tenbeſitzer zunaͤchſt dabei intereſſirt iſt, daß der nach⸗ 
laͤßige Nachbar geſtraft werde, fo fordern wir die 
Betheiligten auf, dem Polizei-Amte diejenigen 


— 


namhaft zu machen, die bis zum 1. April cr. das 


gehörige und forgfältige Reinigen ihrer Obſtbaͤume 


unterlaſſen haben, damit ſelbige beſtraft, und die 
Bäume auf ihre Koſten von den Raupenneſtern 
gereinigt werden koͤnnen. 
Gruͤnberg den 24. Maͤrz 1831. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Es wird zur Kenntniß gebracht, daß zwiſchen 
dem Kaufmann Herrn Friedrich Adolph Gottlob 
Foͤrſter und Fräulein Braut Hulda Seydel hie⸗ 
ſelbſt, durch unter ſich errichteten Ehe- und Erb⸗ 
vertrag, die hier ſtattfindende Guͤter-Gemeinſchaft 
ausgeſchloſſen worden iſt. 5 

Gruͤnberg den 11. Maͤrz 1831. 

Koͤnigl. Land⸗ und Stadt: Gericht. 
— — — mn 
Avertiſſement. 

Schuldenhalber ſind die dem Foͤrſter und Gaſt⸗ 
wirth Finne gehoͤrigen Grundſtuͤcke, naͤmlich: 

1) der zu Rothenburg a. d. O. belegene, Vol. II. 
No. 31. verzeichnete, auf 1063 Rtlr. 20 Sgr. 
gerichtlich gewuͤrdigte Gaſthof, 

2) der bei Rothenburg auf Polniſch-Nettkower 
Territorio belegene, Vol. V. No. 145, ver: 
zeichnete, auf 946 Rtlr. 7 Sgr. getichtlich 
gewuͤrdigte Obſt⸗ und Weingarten, nebſt den 
darin befindlichen Gebaͤuden, 

sub hasta geſtellt, und iſt der peremtoriſche Lici⸗ 
tations-Termin auf den 3. Juni d. J. Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr auf dem Rathhauſe in Rothenburg 
angeſetzt worden. Es werden daher zu demſelben 
Kaufluſtige eingeladen, und hat der Meiſtbietende, 
in ſo fern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme 
zulaͤßig machen, den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. 

Uebrigens wird auf Verlangen noch bemerkt, 
daß der obgedachte Gaſthof, nach ſeiner Lage und 
Einrichtung, auch zum Betriebe eines kaufmaͤn⸗ 
niſchen Geſchaͤfts, und zur Anlegung einer Seifen⸗ 
ſiederei, woran es in Rothenburg noch fehlt, 
geeignet iſt. 5 

Poln. Nettkow den 11. März 1831. 
Fuͤrſtliches Patrimonial-Gericht Uber Rothenburg. 


Bekanntmachung. 
Die Zins⸗Getreide⸗Beſtaͤnde zu Grünberg, im 


Betrage von a N 
147 Scheffel Roggen Pr. Maaß, und 
164 „ Hafer⸗ 


ſollen Montag den 28. März früh um 11 Uhr in 
dem Gaſthauſe „zum ſchwarzen Adler“ in Grün⸗ 
berg, gegen gleich baare Bezahlung nach erfolgtem 
Zuſchlage, verkauft werden. Hierzu werden zah⸗ 
lungsfaͤhige Kaufluſtige hiermit eingeladen. 
Neuſalz den 19. Maͤrz 1831. 
Der Verweſer des Königlichen Domainen⸗Rent⸗ 
Amtes Neuſalz⸗ en g 
8 


Bekanntmachung. 

Nachſtehend bezeichnete, dem Koͤnigl. Fiscus 

gehoͤrende Gebaͤude zu Grünberg, nehmlich: 
das Schlagſchreiber-Haus am Oberſchlage, 

= en Niederſchlage, 
Sandſchlage, 
Lawalderſchlage, 
„ Gruͤnbaumſchlage, 

und das Thor⸗Haus am Niederthore, 
ſollen im Wege der oͤffentlichen Verſteigerung an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Zu dieſem Verkauf iſt ein Termin auf den 
12. April c. Be 10 Uhr auf dem Koͤnigl. 
Steuer-Amte zu Grünberg anberaumt worden, 
und es werden daher Kaufluſtige eingeladen, an 
gedachtem Tage daſelbſt zu erſcheinen, ihre Gebothe 
abzugeben und den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. 

Die Verkaufsbedingungen koͤnnen von jetzt ab 
auf dem genannten Steuer-Amt waͤhrend den 
Amtsſtunden eingeſehen werden. 

Glogau den 15. Maͤrz 1831. 

Der Königliche Steuer-Rath 
Pemetzriede. 
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Auction. 

Kuͤnftigen Montag den 28. Maͤrz Vormittags 
um 10 Uhr werden im Hauſe des verſtorbenen 
Herrn Director Walther auf der Obergaſſe: 

einige Haus- und Garten-Geraͤthſchaften, auch 
eine Waͤſchrolle und circa 4 Klaftern Holz, 
gehackt und in Kloben, 
verauctionirt werden. 
Gruͤnberg den 24. Maͤrz 1831. 


Nickels. 


Grundftüds = Verkauf. 
Zur nochmaligen Licitation auf die zum Bäder: 
meiſter Gebauer'ſchen Nachlaß gehörigen Grund: 
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ſtücke, auf welche zum Theil nur ſehr geringe 
Gebote, weit unter der Taxe, erfolgt ſind, wird ein 
Termin auf Mittwoch den 30. Maͤrz Vormittags 
um 10 Uhr, im Hauſe des Erblaſſers auf dem Topf⸗ 
markt, mit dem Bemerken angeſetzt, daß die Wein⸗ 


gaͤrten an der Schertendorfer Straße und hinterm 


bei unterzeichnetem Amtsrath S 


Preßgarten ausſcheiden, da ſie dem Beſtbietenden 
zugeſchlagen worden ſind. 
Gruͤnberg den 24. Maͤrz 1831. 


Die Schank⸗ und Gaſtwirthſchaft nebſt dazu 
gehoͤrigem Bauerguth, der ſchwarze Adler benannt, 
iſt zu verkaufen, oder anderweitig zu verpachten, 
und ſteht dazu ein Termin auf den 15. April 1831 
an. Die naͤheren Bedingungen daruͤber ſind 


ch neiderſchen 
Wirthſchafts-Amt zu erfahren. . 
Schweinitz den 18. Maͤrz 1831. 
Schneider. 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich unterm 24. dieſes, von der A. Tauſchke 
feel. Wittwe das Material- Geſchaͤft für meine 
Rechnung uͤbernommen habe; und erlaube mir 
blos anzuführen, wie ich nebſt den billigſten 
Preiſen, fuͤr gute Waaren und promteſte Bedie⸗ 
nung ſorgen werde. N 

Grünberg den 24. März 1831. 

Carl Bauer. 


Mehrern an uns ergangenen Aufforderungen 
zu Folge, haben wir uns entſchloſſen, für die reſp. 
Glieder der evangeliſchen Gemeinde in Gruͤnberg 
den Preis der in unſerm Verlage erſchienenen: 

Auswahl aus meinen Predigten, her⸗ 
ausgegeben von Chr. Fr. Meurer, 
auf 10 Sgr. zu ermaͤßigen. 5 

Wir hoffen, durch dieſen ſo billigen Preis ſelbſt 
den Unbemittelten in den Stand zu ſetzen, ſich dieſe 
vortrefflichen Kanzelvortraͤge des wuͤrdigen Seel⸗ 
ſorgers anſchaffen zu koͤnnen. - 

Exemplare davon find ſtets vorraͤthig auf unſerm 


Commiſſionslager bei dem Buchdrucker Krieg. 


Glogau im Maͤrz 1831. 
Neue Guͤnter 
Ein Maſchinendreher kann bald Arbeit bekom⸗ 
men bei Auguſt Reckzeh auf der Burg. 


ſche Buchhandlung. 
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Vorzüglich ſchoͤne, mittle und hohe Birkpflanzen 
zum Bepflanzen der Grabenraͤnder, ſind, erſtere pro 
Schock 3 Sgr. und letztere A 4 Sgr. incl. Raufer⸗ 
lohn, zu haben bei f 

Neumann. 


Kuͤlpenau den 19. Maͤrz 1831. 


‘ Zwei Stuben nebſt Kammer im Oberſtock, fo 
wie ein Gewoͤlbe mit Hausflur zu ebner Erde, ſind 
zu vermiethen und vom 1. Juni an zu beziehen. 

Wittwe Conrad am Markt. 


Bei dem Dominium Schweinitz, Amtsraͤthlichen 
Antheils, ſtehen 10,000 Stuͤck Mauer- und 16,000 
Stuͤck Dachſteine zu verkaufen. 

Schneider. 


Im Kirchen⸗Bezirk No. 15. iſt die Ober⸗Etage, 
beſtehend aus 3 Stuben, Kuͤche, nebſt Zubehoͤr, zu 
Johanny zu vermiethen. 


Wohnungs⸗Veraͤnderung. 

Ein geehrtes Publikum, ſo wie auch meine 
reſp. Kunden, ſetze hiermit in Kenntniß: daß ich 
nunmehr in dem Piſchning'ſchen Haufe auf der 
Obergaſſe wohne, und bitte, mich auch hier mit 
Ihren guͤtigen Beſuchen zu beehren. 

G. Fiſcher, Sattler und Tapezierer. 


a Zinn wird era gekauft, und 
zahlt dafuͤr die hoͤchſten Preiſe ; 
J g . Fendius, Kupferſchmidt. 


Vor einigen Wochen iſt in meinem Hauſe ein 
Regenſchirm ſtehen geblieben, welchen der Eigen⸗ 
thümer bei mir wieder zuruck erhalten kann. 

Gottfried Hoffmann in der 
a Lawalder Gaſſe. 

Eine Unterſtube nebſt Alkove und Holzgelaß, 
bei der Wagner' ſchen Windmuͤhle, iſt zu vermiethen 
und Anfang April zu beziehen. 8 

Schmidt Joh. Chriſtian Wagner. 


Friſche Citronen, Pomeranzen und Apfelſinen, 
wie auch Braunſchweiger Wurſt, empfehle ich zu 
geneigter Abnahme. . 

A. Leickert. 


Beim Nadler Peſchel ſind billige Stecknadeln 
zu haben, das Viertelpfund 6%, Sgr. und der 
Brief zu 6 Pf. 


Eine große Auswahl ganz moderner ſeidener 
Herren-Huͤte und Sommermuͤtzen empfiehlt 
Heinrich Fels vorm Oberthore. 


Eine erfahrne Kinderfrau kann ſogleich ein 
utes Unterkommen finden; wo? ſagt man in der 
Biefigen Buchdruckerei. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 

Gottlob Roͤhnſch, Mittelgaſſe, 30r. 

Winderlich auf der breiten Gaſſe, 1828r. 

Winzer Chriſtoph Kurtz hinter der Burg, 18297, 
2 Sgr. 8 Pf. 

E. W. Peſchel in der Butttergaſſe, 1829 r. 

Wittwe Müller in der Mittelgaſſe, 1827 r. Boͤh⸗ 
miſcher, und 1828r, 

Gottfried Hoffmann in der Lawalder Gaffe, 

Kußmann in der Todtengaſſe, 1827r. 

Schulz beim Malzhauſe, Boͤhmiſcher 1830r,, 
3 Sgr. 4 Pf. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grunberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Schirmer. Die Anbetung Gottes im Geiſt und in 

der Wahrheit. 8. Urtlr. 10 ſgr. 
Blumenhagen. Neuer Novellenkranz. Lr. Band. 
8. 2rtlr. 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am Sonntage Palmarum. Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Am Charfreitage. Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 26. Februar: Polizei⸗Gensd'arm Karl 
Ludwig Marx eine Tochter, Ida Mathilde. 
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Den 11. Maͤrz: Chirurgus Friedrich Wilhelm Den 20. Einwohner Chriſtoph Grulms in 
Kleindienſt eine Tochter, Amalie Roſal'e Adelheide. Lawalde ein Sohn, Johann Gottfried. 
Den 12. Kutſchner Johann Chriſtian Furckert Geſtorbne. 
in Heinersdorf ein Sohn, Ferdinand Gottlieb. Den 17. Maͤrz: Chirurgus Friedrich Wilhelm 
Den 13. Haͤusler Johann Chriſtian Kupke in Kleindienſt Tochter, Amalie Roſalie Adelheide, 
Kuͤhnau ein Sohn, Johann Gottlob. 6 Tage, (Magenkrampf). — Einwohner Chriſtian 


Den 14. Häusler Johann Gottfried Jaͤckel Hoffmann in Lawalde, 28 Jahr, (Abzehrung). — 
in Sawade eine Tochter, Johanne Auguſte. — Einwohnerin Maria Eliſabeth Arnold, 67 Jahr 
Tuchmachergeſellen Karl Samuel Grain ein Sohn, 9 Monat, (Bruſtkrankheit). 
Ernſt Auguſt. — Häusler Gottlob Graͤtz in Scher? Den 18. Verſt. Tuchmacher⸗Meiſter Johann 
tendorf eine Tochter, Karoline. ü Friedrich Muͤller Tochter, Johanne Eleonore, 
Den 15. Tuchſcheergeſ. Joh. Gottlieb Krauſe 28 Jahr 11 Monat, (Lungenentzündung). 
ein Sohn, Ernſt Heinrich. — Häusler Johann Den 19. Tuchmacher⸗Meiſter David Michael 
S Helbig in Kühnau eine Tochter, Johanne Eckert, 68 Jahr, (Schlagfluß). 
Chriſtiane. — Kutſchner Gottfried Fellenberg in Den 20. Schneider⸗Meiſter Karl Scharpinck 
Schertendorf ein Sohn, Johann Gottfried. Zwillingsſohn, Karl Robert, 34 Stunden, (Schlag⸗ 
„Den 17. Kammſetzer Auguſt Krieger ein Sohn, fluß). — Ziegelſtreicher Johann Chriſtian Ebert 
Friedrich Albert. — Einlieger Joh. Friedr. Schreck Ehefrau, Anna Eliſabeth geb. Becker, 44 Jahr, 
in Kuͤhnau eine Tochter, Anna Dorothea. — Tuch⸗ (( Bruſtkrampf). 


macher⸗Meiſter Wilhelm Schloſſer eine Tochter, Den 21. Tagearbeiter Johann George Starſch, 
Juliane Auguſte. 66 Jahr, (Abzehrung). 8 
Den 18. Schneider-Meifter Karl Scharpinck Den 22. Sf. Deſtillateur Benj. Gottlieb 


Zwillingsſöhne, Karl Robert, und der andre ſtarb Bruttig Tochter, Friedrike Berta, 18 Jahr 7 Monat, 
bald nach der Geburt ohne Taufe. — Verſt. Ein⸗ (Eungenentzuͤndung). 


wohner Karl Friedrich Teichert in Heinersdorf eine Den 23. Invaliden Trompeter Auguſt Neumann 

Tochter, Johanna Dorothea. 5 Tochter, Henriette, 3 Jahr, (Geſchwulſt). — Aus: 
Den 19. Maurergeſ. Auguſt Graͤtz eine Tochter, gedinge⸗Haͤusler Chriſtian Woithe in Wittgenau, 

Juliane Emilie Berta. 90 Jahr 3 Monat 9 Tage, (Entkraͤftung). 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


———— , p ᷑ ũ % é — P ]⅛ ꝓß . ˙ mm —⅞.ũ , . TnT na 


* Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 21. Maͤrz 1831. Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Nthlr. Sgr. Pf. 

Waizen der Scheffel[ 2] 27 6 2 238: 2 122 6 
Roggen : 1 20 — 1 18 6 3 
Gerſte, große 5 : 1 12 6 1 11 3 1: 
2% kleine 5 1 1 1 83 ze 1 2 — 
Kaen . 11 Men — 27 6 — 125 — 
rbſen; . = 1 9 2 EROETFTT TE, 1 18 — 
E s 1 27 6 1 26 3 125 — 
en .der Zentner! — 17 6 — 16 3 — 115 — 
Stroh.. das Schock * 12 4 7 6 4 I — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
3 Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


